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Krebskrankheit mit der üblichen Ge- wenn man anderweitig einer starken Be-
schwulstbildung nahezu unmöglich, selbst lastung ausgesetzt sein mag.

Alterssdiwache oder Degeneration?
Was steht uns im Alter bevor, Alters-
schwäche oder Degeneration? Das ist eine
Frage, die sich vielleicht schon manch ei-
ner von uns gestellt hat. Woran mag es

hegen, dass ein Greis ruhig einschlafen
kann, ohne wieder zu erwachen, während
ein anderer eine unangenehme Wandlung
seiner Persönlichkeit über sich ergehen
lassen muss, ohne sich deren womöglich
voll bewusst zu werden? Schon oft hatte
ich nicht nur bei uns, sondern besonders
auch in Amerika bei älteren Leuten eigen-
artige Änderungen in ihrem Wesen fest-
stellen können. Selbst geistig hochstehen-
de Menschen sah ich manchmal in hohem
Alter kindisch werden, ja es mochte so-

gar vorkommen, dass sie zeitweise bös-
artig wurden, so dass man sie versorgen
musste. Bei solchem Wechsel der We-
sensart war es mir jeweils stets unerklär-
lieh, dass Menschen, die zuvor sanft, höf-
lieh, ja sogar auffallend beherrscht wa-
ren, einer solch willkürlichen Änderung
ihrer früheren Persönlichkeit ausgesetzt
waren, ohne sich dagegen wehren zu kön-
nen.
Während meiner Kindheit konnte ich in-
des auch gegenteilige Erfahrungen sam-
mein, denn selbst im eigenen Verwand-
tenkreis war mir oft die Gelegenheit ge-
boten, zu beobachten, wie Leute, die weit
mehr als 80 Jahre zählten, eines schönen
Tages im Lehnstuhl einfach nicht mehr
vom Schlaf erwachten. Mit friedlicher
Gelassenheit waren sie eingeschlafen,
ohne zu ahnen, dass ihr letztes Stündlein
gekommen war. Ein solch leichter Tod
versetzte mich immer in stilles Staunen,
und ich wünschte jedem, er könnte so
schmerzlos auslöschen, wenn seine Le-
benskraft im Dahinschwinden war. In der
Schule beeindruckte mich deshalb das
Bild eines greisen Glöckners sehr. Trotz
seinem hohen Alter waltete er noch im-
mer im Glockenturm seines Amtes. Als
er nun aber einmal wieder seine Glocke
hätte läuten sollen, erhob er sich nicht

mehr von seinem Lehnstuhl, denn er war
für immer sanft eingeschlafen. Er ver-
schied an Altersschwäche wie ein Licht-
lein, dem das öl ausgeht, weshalb es aus-
löschen muss.
Da diese Todesart heute immer seltener
wird, ist es sicher nicht unangebracht,
sich über die Ursache dieses Umstandes
auch mal ein paar Gedanken zu machen.
Es ist eine erwiesene Tatsache, dass Blut-
gefässe, Nerven und vor allem die Gehirn-
zellen heute eher und leichter degenerie-
ren, als dies früher der Fall war. Die
Frage nach der Ursache führt uns zu fol-
genden Feststellungen. So wie sämtliche
Körperzellen auf schädliche Einflüsse aus
der Luft und der Ernährung ansprechen,
ebenso verhalten sich auch die Gefäss-,
Nerven- und Gehirnzellen. In den Gross-
Städten Amerikas, besonders in New
York, ist die Verschlechterung der Luft
ein Problem, das vor allem die Gefässe
ungünstig beeinflusst, schädigt und somit
rascher degenerieren lässt, als es norma-
lerweise sein müsste. Diesem Umstand
ist es zuzuschreiben, dass Nerven- und
Gehirnzellen mangelhaft versorgt werden.
Die moderne Ernährung enthält wohl
Überfluss an gewissen Nährstoffen, an-
derseits aber auch wieder Mangel an Vi-
talstoffen, was den Zellstoffwechsel ver-
schiedenartig beeinflusst. All diese Um-
stände lassen Gefäss-, Nerven- und Ge-
hirnzellen degenerieren. Wer eine unver-
wüstliche Lebenskraft ererbte, kann ge-
wärtigen, dass womöglich Gefäss-, Ner-
ven- und Gehirnzellen mit den übrigen
Körperzellen nicht Schritt halten, da sie
früher verbraucht sein können. Das wird
sich nachteilig für ihn auswirken, ja, er
kann sogar mit der Zeit bösartig werden,
was anzeigt, dass ihm die Leitseile seines
eigenen Ichs aus den Händen geglitten
sind. Ungünstige Veranlagungen, wie sie
uns allen infolge ererbter Unvollkommen-
heit in irgendeiner Form anhaften mögen,
können von ihr infolge erworbener Bil-
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dung und Selbsterziehung womöglich das

ganze Leben hindurch beherrscht werden,
wenn aber die erwähnten Zustände des
hohen Alters in Erscheinung treten, dann
können sie oft ungehindert mit der gan-
zen elementaren Härte zum Vorschein
kommen. Dies gereicht alsdann zum Er-
staunen der Angehörigen, da sie eine
solch unbeherrschte Art zuvor nicht an
ihm kannten. Noch unerklärlicher wird es

für sie sein, wenn ein solcher Zustand
in Boshaftigkeit ausartet, so dass es nötig
wird, den früher so geliebten Menschen
versorgen zu lassen. In der Regel kann
in solchem Fall bis zum Tode des Kran-
ken keine grosse Besserung mehr erzielt
werden. Es ist dies für die Angehörigen
und Freunde sehr bedauerlich, doch sollte
dies keineswegs zur Ursache führen, dass

man sich darob die guten Eindrücke von

früher trüben oder gänzlich auslöschen
lässt. Um für unsere alten Tage solch un-
erwünschten Zuständen vorbeugend be-

gegnen zu können, müssen wir schon in
jungen Jahren weise vorgehen. Können
wir auch nichts dazu beitragen, um die
Luftverschlechterung zu beheben, ist es

uns doch wenigstens möglich, über das
Wochenende der Grossstadt den Rücken
zu kehren, um uns in guter Luft reichliche
Bewegung und erfrischende Atmung zu
verschaffen. Ferner können wir unsere
Lebensweise im Alltag möglichst vernünf-
tig gestalten, wobei wir nie vergessen
sollten, auch die Ernährung auf gesunde
Naturkost umzustellen. Wenn wir auf
diese Weise trotz erschwerter Verhält-
nisse gute Voraussetzungen schaffen,
wird auch unser Körper im Alter den be-
sten Nutzen daraus ziehen können.

Vom Wert der Rohkost
Aus dem Bericht im 1. Buch Mose geht
klar hervor, dass das erste Menschen-
paar, das vollkommen aus der Hand des
Schöpfers hervorging, im Garten Eden
von rohen Früchten lebte. Die Vielfalt der
Früchte, von denen sie leben konnten,
war vollkommen. Sie selbst hatten in
ihrem vollkommenen Zustand keine
Mühe, infolge ihrer tadellos arbeitenden
Organe, die ihnen durch göttlichen Hin-
weis zugeteilte Nahrung voll auswerten
zu können. Nach der Vertreibung aus dem
vollkommenen Paradies änderte die Sach-
läge indes wesentlich, denn nun waren
sie einem Erdboden, der Dornen und Di-
stein hervorbrachte, preisgegeben, und
statt der ausschliesslichen Fruchtnahrung
stand ihnen das Kraut des Feldes zur Ver-
fügung. Sicher verstanden sie es, aus
Ton Töpfe zuzubereiten, und auch das
Feuer stand ihnen zur Verfügung, was
aus dem Bericht über die beiden ersten
Söhne, die Gott Opfergaben darbrachten,
hervorgeht. Ob nun aber Adam und Eva
das Kraut des Feldes, das sie sich im
Schweisse ihres Angesichtes mit Mühe
erwerben mussten, kochten oder roh ge-
nossen, geht nicht aus dem biblischen
Bericht hervor. Die Obstbäume laden uns

ja ohne weiteres ein, ihre Früchte roh zu
geniessen, aber nicht alles Kraut des Fei-
des dient zum Rohgenuss. So war es denn
im Garten Eden leichter, inmitten voll-
kommener Verhältnisse ausschliesslich
von rohen Früchten zu leben, also ein völ-
liger Rohköstler zu sein, als eben nach-
her in den ungünstigen Verhältnissen.

Genügt Fruditrohkost noch heute?

Ob die Fruchtrohkost alles zum Leben
Notwendige enthält, ist eine berechtigte
Frage. Wollen wir heute nämlich eine
Rohkostkur aus Früchten durchführen,
dann sollten wir sicher sein, dass wir uns
dadurch keine Mangelkrankheit zuziehen.
Es ist denn auch keineswegs leicht, den
Beweis zu erbringen, ob wir noch heute
mit Rohkost leben und dabei gesund blei-
ben können. Zu denken gibt uns beson-
ders der heutige Zustand des Bodens, da
dieser nicht mehr dem entspricht, was er
früher zu bieten vermochte. Die neuzeit-
liehe Düngung wie auch die Spritzmittel
brachten zudem Veränderungen und Ge-
fahren mit sich, die wir bei unseren Über-
legungen nicht ausser acht lassen dürfen.
Ich kann aus Erfahrung sprechen, denn
es sind mir schon oft Menschen begegnet,
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